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 Du musst das Leben nicht verstehen

Du musst das Leben nicht verstehen,
dann wird es werden wie ein Fest.
Und lass dir jeden Tag geschehen
so wie ein Kind im Weitergehen
von jedem Wehen
sich viele Blüten schenken lässt.

Sie aufzusammeln und zu sparen,
das kommt dem Kind nicht in den Sinn.
Es löst sie leise aus den Haaren,
drin sie so gern gefangen waren,
und hält den lieben jungen Jahren
nach neuen seine Hände hin.

  Ein poetisches 
Album  
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Ein herzlicher 
Geburtstags-
strauß				 
	
 

Dich aber will ich nun, 
dich, die ich kannte wie eine Blume, 
von der ich den Namen nicht weiß.
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Stunde ging um Stunde,
wir haben es nicht gewusst.
Nun kommen die Geräusche.
Schon rührte sich eine Tür.
Dass es dich nicht enttäusche,
wache mit mir, verspür,
wie es schon weht vom Tage:
da muss ich nun hinaus -

Wache zu mir und sage:
Seh ich traurig aus?
Das dauert nur eine Weile,
mach dir das Herz nicht schwer.
Die Nacht ist, dass man sie teile,
der Tag, dass man ihn vermehr.

 

Tagelied

Jetzt kommen wieder die Pläne,
die ins Weite gehn.
Draußen rufen die Hähne:
die Ferne will entstehn

nach aller dieser Nähe,
die uns zusammenschloss.
Wach auf, damit ich sähe,
was ich so sehr genoss.

Mir geht es noch im Blute,
noch duftet das ganze Haus.
Zu was für Worten ruhte
mein Mund auf deinem aus,
auf deinem guten Munde,
auf deiner beruhigten Brust:
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Der Blumen 
Jahresreise		
					     
 

Ich will nicht langen nach dem lauten Leben
und keinen fragen nach dem fremden Tage:

Ich fühle, wie ich weiße Blüten trage,
die in der Kühle ihre Kelche heben.
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Vorfrühling

Härte schwand. Auf einmal legt sich Schonung
an der Wiesen aufgedecktes Grau.
Kleine Wasser ändern die Betonung.
Zärtlichkeiten, ungenau,

greifen nach der Erde aus dem Raum.
Wege gehen weit ins Land und zeigens.
Unvermutet siehst du seines Steigens
Ausdruck in dem leeren Baum.
 
 

Frühling

Nicht so sehr der neue Schimmer tats,
dass wir meinen, Frühling mitzuwissen,
als ein Spiel von sanften Schattenrissen
auf der Klärung eines Gartenpfads.

Schatten eignet uns den Garten an.
Blätterschatten lindert unsern Schrecken,
wenn wir in der Wandlung, die begann,
uns schon vorverwandelter entdecken.
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Die Sprache 
der Blumen 		
				  
 
 

Und glaubst du gleich den Worten nicht,
die ich dir hoffend schrieb –

die Sprache, die die Blume spricht,
verstehst du doch, mein Lieb.
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Preisgegebenheit. Und dazwischen, zwischen dieser 
ununterbrochenen Hinaussüchtigkeit und jenem mir 
selbst kaum mehr erreichbaren inneren Dasein, sind 
die eigentlichen Wohnungen des gesunden Gefühls, 
leer, verlassen, ausgeräumt, eine unwirtliche Mittel-
zone, deren Neutralität auch erklärlich macht, warum 
alles Wohltun von Menschen und Natur an mich ver-
geudet bleibt.
Sie sind Ihres zögernden und nördlicheren Frühlings 
nun nicht ganz froh; ich kann es so gut verstehen; die 
großen und glänzenden Erinnerungen sind stärker 
als der Frühling um Sie, und doch, ich glaube, es wird 
ein Augenblick kommen, da Sie, erstaunten und ge-
stärkten Auges, in ihm, in seiner unentschlossenen 
und ein wenig linkischen Haltung, ganz auf seinem 
Grund dasselbe entdecken werden, was Ihnen jene, 
nun fernen, Wunder so kostbar und groß und unver-
gesslich macht.
Denn das Äußerste und Tiefste, aus dem die großen 
Dinge der Kunst gemacht sind, ist in jeder Natur, es 
wächst mit allen Feldern, alle Lerchen wissen davon, 
und nichts anderes als das bringt die Bäume zum 
Blühen. Aber es ist verborgen (während es in den 
Kunst-Dingen hochgehalten wird in atemlose Stil-
le — wie eine Monstranz —), es ist zerstreut und 
fast verloren (während die Kunst-Dinge es enthalten; 

Die kleine Anemone
 
Ich bin wie die kleine Anemone, die ich einmal in 
Rom im Garten gesehen habe, sie war tagsüber so 
weit aufgegangen, dass sie sich zur Nacht nicht mehr 
schließen konnte. Es war furchtbar, sie zu sehen in 
der dunkeln Wiese, weit offen, immer noch aufneh-
mend in den wie rasend aufgerissenen Kelch, mit der 
viel zu vielen Nacht über sich, die nicht alle wurde. 
Und daneben alle die klugen Schwestern, jede zuge-
gangen um ihr kleines Maß Überfluss. Ich bin auch 
so heillos nach außen gekehrt, darum auch zerstreut 
von allem, nichts ablehnend, meine Sinne gehn, 
ohne mich zu fragen, zu allem Störenden über, ist 
da ein Geräusch, so geb ich mich auf und bin dieses 
Geräusch, und da alles einmal auf Reiz Eingestellte 
auch gereizt sein will, so will ich im Grunde gestört 
sein und bins ohne Ende. Vor dieser Öffentlichkeit 
hat sich irgendein Leben in mir gerettet, hat sich an 
eine innerste Stelle zurückgezogen und lebt dort, wie 
die Leute während einer Belagerung leben, in Ent-
behrnis und Sorge. Macht sich, wenn es bessere Zei-
ten gekommen glaubt, bemerklich durch die Bruch-
stücke der Elegien, durch eine Anfangszeile, muss 
wieder zurück, denn draußen ist immer die gleiche 
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schon ein wenig aufgehen und, wie von Guardi ge-
malt, in den Reflexen schimmern, die die Luft den 
Dingen in Venedig gibt, und weiße Pfingstrosen, die 
wie die lichten Konfirmandinnen aussehen, denen 
man nahe bei Saint-Sulpice begegnet (so eingehüllt 
in ihre immerweißen Blätterkreise). Und Nelken, 
weiß und rosa, wie aus Watteau’schen Bildern und 
die beginnenden Rosen …
 

aufgesammelt, wiedergefunden, für immer bewahrt), 
und es ist der schwere, der mühsame, der durch 
Hundert Umstände verstellte Weg unserer Entwick-
lung, das Große, das seelisch Notwendige, das Un-
endliche schließlich auch dort zu erkennen, wo es 
nicht mit einem Blicke zu erfassen, wo es überhaupt 
kaum zu nehmen ist, außer in Aschenbrödelarbeit; 
das Leben ist streng und stiefmütterlich wie die böse 
Königin des Märchens; aber es fehlen ihm zugleich 
die lieben fleißigen Kräfte nicht, die dem, der gedul-
dig und gut ist, schließlich die Arbeit tun, die für ihn 
zu schwer wäre.
Hier haben die Kastanien geblüht in unbeschreibli-
cher Herrlichkeit, wie Berge mit Hundert blühenden 
Türmen dastehend in der Abendluft; in den Gärten ist 
ein Duft von Akazien, und Levkojen und Akelei und 
all das altmodisch liebe Geblüh steht in den Beeten. 
Und Paris bewältigt auch diesen reiferen Frühling 
noch und nimmt ihn in sich mit der selbstverständ-
lichen Gebärde Eines, der sicher ist, dass es nichts 
gibt, was ihm nicht gehörte. Im merkwürdig tiefen 
Schatten der Squares und auf den Boulevards, im 
grauen vibrierenden Licht, breiten sich ungeheure 
Blumenbestände aus, geräumiger als je, mit wein-
roten Knospen runder schwerer, noch geschlosse-
ner Pfingstrosen, mit rosa-blonden Pfingstrosen, die 
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Apfelblüte

Wenn auch Wogen wild sich stauen,
vorwärts wende deinen Blick.
Dorten in der nebelgrauen
fernen Zukunft liegt dein Glück.
 
 

Blumenmuskel

Blumenmuskel, der der Anemone
Wiesenmorgen nach und nach erschließt,
bis in ihren Schoß das polyphone
Licht der lauten Himmel sich ergießt,

in den stillen Blütenstern gespannter
Muskel des unendlichen Empfangs,
manchmal so von Fülle übermannter,
dass der Ruhewink des Untergangs

kaum vermag, die weitzurückgeschnellten
Blätterränder dir zurückzugeben:
Du, Entschluss und Kraft von wie viel Welten!

Wir, Gewaltsamen, wir währen länger.
Aber wann, in welchem aller Leben,
sind wir endlich offen und Empfänger?
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Aster (Aster chinensis)

Scheint die Sonne kalt und trüber – 
in die Zukunft wend den Blick.
Sieh! der Winter geht vorüber 
und der Frühling kehrt zurück!
 

Amaryllis

Mögen mich auch alle hassen,
leis wend ich mein Haupt zu dir.
Sieh, ich fühl mich so verlassen,
komm, Geliebte, komm zu mir.
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Jetzt reifen …

Jetzt reifen schon die roten Berberitzen,
alternde Astern atmen schwach im Beet.
Wer jetzt nicht reich ist, da der Sommer geht,
wird immer warten und sich nie besitzen.

Wer jetzt nicht seine Augen schließen kann,
gewiss, dass eine Fülle von Gesichten
in ihm nur wartet bis die Nacht begann,
um sich in seinem Dunkel aufzurichten: –
der ist vergangen wie ein alter Mann.

Dem kommt nichts mehr, dem stößt kein Tag mehr 
zu,
und alles lügt ihn an, was ihm geschieht;
auch du, mein Gott. Und wie ein Stein bist du,
welcher ihn täglich in die Tiefe zieht.
 

Astern

Fürchte dich nicht, sind die Astern auch alt,
streut der Sturm auch den welkenden Wald
in den Gleichmut des Sees, –
die Schönheit wächst aus der engen Gestalt;
sie wurde reif, und mit milder Gewalt
zerbricht sie das alte Gefäß.

Sie kommt aus den Bäumen
in mich und in dich,
nicht um zu ruhn;
der Sommer ward ihr zu feierlich.
Aus vollen Früchten flüchtet sie sich
und steigt aus betäubenden Träumen
arm ins tägliche Tun.
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Camelie

Nie sprachst du ein Wort von Milde,
das so wohl dem Ohre schallt.
Scheinst gleich einem Marmorbilde
stolz und schön, doch rau und – kalt.
 

Brennende Liebe

Nur drei Worte sind vonnöten,
bergen Seligkeit in sich –
sieh mich zittern, mich erröten
und vernimm: Ich liebe dich! –
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Christusauge

Nicht die Schönheit, nicht die Jugend
frommen wohl am meisten dir.
Nur Bescheidenheit und Tugend
sind des Weibes höchste Zier.
 

Chrysanthemen

Das war der Tag der weißen Chrysanthemen, –
mir bangte fast vor seiner schweren Pracht …
Und dann, dann kamst du mir die Seele nehmen
tief in der Nacht.

Mir war so bang, und du kamst lieb und leise, –
ich hatte grad im Traum an dich gedacht.
Du kamst, und leis wie eine Märchenweise
erklang die Nacht …
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